
D .

Luthgr und die Leiden dieser Zeit
L

Nıcht VO  — dem Leiden un e1ıd soll hier die ede seın, das Luther persön-
lıch wıderfuhr, und nıcht davon,l wI1ıe Wrus. Gewiß könnte das vielfältig
TOsten un vorbildlich seIn. och Luther selbst hat als seinen entscheiıdenden
Dijenst nıcht seın Leben, sondern seın Lehren betrachte Nıcht, WI1ıe sich

seinen Leıden un Irubsalen tellte, en WIT den eformator fragen,
sondern wıe dıe Christenheıiıt uüuber Leiıden und Irubsal unterwiIies.,

Wır iragen ber als solche, die inmiıtten des Leides dieser Jahre stehen.
vertraut mıiıt eigenen Entbehrungen, Verlusten und Enttäuschungen, 1e1
tärker aber belastet noch dadurch, die Bruder un Schwestern gewlesen,
oft unsäglıch Geplagten dazu helfen sollen, „daß S1Ee solches alles””, w1ıe€e
diıe Kırche etet, SIur Gottes väterlichen ıllen aufnehmen und erkennen‘“‘.

Fuür Gottes väaterlichen ıllen! Das bezeugen, schwer. Kann INa  —_ das
einsichtig machen, da ß Gottes ulter, gnädiger Wiılle ist, der furchterlich
zerschmetternd ın dıe Welt eingreift? Kann INa ql der Empörung der Gefuhle,
q ll der leidenschaftlıchen Auflehnung der Gedanken, die je und dann das
stumme, firessende Verzweifeln als eın Hılfeschrei durchbrechen, mıt stärkeren
Jedanken, mıiıt bezwiıngenderen Durchblicken begegnen? Wır fragen nıcht ul

ıne Rechtfertigung Gottes VOTL dem menschlichen Denken, das „Nicht mehr
ott glauben kann‘”, seıt dıe Wo des TAauUeNs das ach chmale Eıland
naturlicher Frömmigkeıt und chrıstliıchen Erbes verdarb un verschlang W ir
suchen nıcht, mıt Lutherscher Argumente für ott ıne bessere Beurtel-
lung herauszuschlagen, qals die Geplünderten un Erniedrigten uUlseres Volkes
eute für ihn übrıg en moöochten uch 1NSsSerIe Ausgewlesenen, Ausgebombten,
Enteijgneten sınd noch N1IC. die Spruchkammer, die uber Ihn befinden
Sondern WIT suchen und iragen, ob nach dem furchterlichen Versagen uUunNnsSseres
bıllıgen Allerweltschristentums den übergroßen Anfechtungen der Zeıt gegenuber
unNnser ott nıcht doch UrCcC. Luthers ZeugnI1s iıhrer eilichen Handreichung tun

möOchte, ıhr Schicksal und Erleiden 111e  ( anzusehen, miıt veranderten ugen un
unter anderem Gesichtspunkt, un derart bejahen un bedanken lernen.”)

ber kommen WITF, wenn WIT Hılfe un TE und TOS für dıe Leıden
diıeser Zeıt fragen, dıe doch uüber Fromme WIe otLLLOSE hne Unterschied
gehen, beıl artın Luther vor dıe rechte Schmiede? Hat nıcht gerade Luther
die „leiblichen Anfechtungen‘‘, das „gemeın Kreuz’’, das doch eigentlich
„Leiden"‘ heißen sollte, sehr euttlic. unterschıeden VOo eigentlichen Christen
kreuz?“) Hat nıcht dies uDere eıd für „unvergleichlıch leicht“® gehalten

1) Dieser praktische wec. Dringt mıiıt sıch, daß 1ler alle Zıtate verdeutscht der 1n
heutige Schreibart überiührt werdelt. kr SC.  1e. e1in, daß WIT den unNns überblıckbaren Sck-
tor der wıssenschaitlıchen Bearbeitung VO  - u  ers T' dankbar benutzen nd ihre Erträge
tür d Brüder 1n Kırche ınd Amt iruchtbar machen suchen.

2) Vgl Z diesem Absatz Erich Vogelsang, Der angelochtene TI1S{IuUS hel Luther (Arbeiıten
ZUT Kirchengeschichte 21 Berlın und eipzlg TI 13 ort die 1ler N1IC. näher
bezeichneten Anführungen und Angaben.
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ımM Verhälbnis seinen geistlichen Anfechtungen??) Hat nicht dıe Frage des
Übels In der Welt ıhm wunderbar wen1g Not bereitet? Hat nıcht bloß
als einen möglıchen Hinwels auf das rechte innere Leiıden betrachtet, : der da-

längst nıcht jedem Menschen aufgehe Werden WIT nıcht erwarien mussen,
daß Luther eigentlich 1U  _ ZU dem Leilden uln Christı wiıllen eiwas Nn
habe, dem Leıiden, das Bekenntnischarakter träagt, und daruber hinaus ben
Zu den verborgenen innerlıchen geistlichen Anfechtungen, WwWI1]ıe SIE 1U wahren,
erfahrenen Christen auferlegt werden, WwI1e s]1e dem oberflächlichen Geschlecht
uNnserer JTa  S nıcht einmal mehr dem Namen nach bekannt sind?*)

Der schwäbische an aul Scheurlen hat 1m Augustana-Jahre der Ge-
meınde ıne uüuberaus schöne ammlung VO Trostbriefen des eIormators

geschenkt.”) S1e ber zeıgt, daß Luther nıcht U Märtyrer des Jlau-
bens, nıicht NU.  v inwendig eplagte solche Briefe gerichtet hat, sondern
durchaus uch Kranke, durchaus uch Leidtragende 1Im landläufigen
Sinne, durchaus Iso Menschen, dıe er heutigen Fragen un Nöten
nıcht fern stehen Und sıe 1aßt unNnseIrer Beschämung und Ergriffenheit
ersehen, wI1ıe  i geistliıch Luther VO.  > Dingen reden konnte, die uns Heutigen
oft kaum mehr nennenswert scheınen. Da wird nıcht °  9 daß wIıie
der Tod einer Ehefrau sıch uch bel Juden un: Heıiden ereignen; da wIird
nıcht räsonniert, daß fur Christenmenschen wesentlicheres bedenken
gebe q1s den Verlust eines Kındes; da gibt keine Abwertung als „nur-welt-
lLich‘‘. Da wiıird gerade der eologe lopfenden erzens erleben, wıe gewaltıg
der Reformator alle Kegıster seines großen Werkes fuüur die Daar Zeilen eines
Beileidsschreibens ziehen kann; wI1ıe alle seine Einsiıchten un Erfahrung In
den DDıenst der Iröstung und Unterweısung der Leiıdenden stellt weil
weiß, daß uch VoO  — unNnsefeln zeitlichen, weltlichen, allgemeın menschlichen
„eıden sSte der an ensch befallen, der an ensch in all seinen Be-

zıehungen elastet, der an ensch angefochten ist. a  es escham und
TOöstet zugleıch, wIı]ıe sıch da diıeser Große 1 Reich Gottes mit uns „Unge-
wöhnten‘“‘®), miıt unNns In der Form un: Weise wahren Chriıstenliebens herz-
lıch ngeubten, Sanz auf iıne ank Seiz Das macht Mut un ermuntert, hın-
zuhorchen uch 4A4UuSs den Nöten UunNnNseTer Tage el ber dürfen WIT dann

® über die Trostbriefe hinaus In dem unerschöpflichen uch der Sanzen nier-

3) Vgl auch se1lnNn Urteil über die Lage jedes Menschen ın der Tesseradekas („Vierzehn
TIröstungen‘”, deutsch VO  — Theodor Hdeckel, Schrilten der Luther-Agricola-Gesellschaft Nr. D
Helsinkı S . 3| (Niıcht bel Clemen.)

4) Ich stelle auUus Vogelsang 8S—36= Vorwegnahme des Todesschreckens:;: Er-
ahrung der Ursündlichkeit; Anilechtung durchs Gesetz un: das VOrT Golttes Angesicht SC u;
GIgC G(Gew1ssen; Prädestinationszweifel; Bangen, obD das bißchen Glauben ıIn un WIT.  10
G o1ltes Werk un anzun: oder Imiıtatıon, VO uUunNns sımuliert, sel; Anflechtung urc. den
Zwliespalt zwischen dem In Gesetz und LKvangelıum oflenbaren un dem 17 ewlger reıihel
SC1INES Verwerlens un! Twählens unzugänglıch verborgenen Gott; Höllenanfechtung.

9) Paul Schemrlen, om wahrer Herzenstrost/Martin Luther. Tros  rliele (Stultgart
Die uns ler wichtigen Briele leider nıcht 1m Briefband (Bd der SONS VON Uuns melist be-
nuizten Ausgabe Clemen.

ö) Scheurlen 99 (7. 19 1532, den Tag1lsC. verwıtweten magdeburgischen Kanzler

F  Laure;ltius OC



weISsun$ äaltern, die Namen des Lebendigen als geschworener Doktor der
Heilıgen Schrift Luther der Christenheit schenktie —F

{1
Für „alle, diıe TIrubsal Armut Krankheit Kindesbanden Todesnot und

andern Anfechtungen iınd““ erbiıttet die Kırche, daß SIeC UrTrCcC. TOS des
Heiligen Geistes olches aNes als (Grottes ‚„vaterlıchen W iıllen „aufnehmen
und erkennen möchten Ist diıeser W ılle Nı1IC. unverständlich OCcCNHNsien

%irade? Kann noch „väterlich" genannt werden, WenNnn N Provinzen
zZUuU Totenland macht? KannWenn n Kıiırchen hınwegwischt?
dieser W ılle noch „väterlich‘"‘ genannt werden, wWenn dıes es ohne
Unterschied tut als gäbe neben solchen, die, 4auUuSs dem Becher der ott-
vergessenheıt vollen Zügen trınkend Unrecht un Gemeinheit gewatet
sınd N1IC. uch andre dıe sıch wahrhaftig gemuh aben, iıhre Herzen und
Hände Trein halten? Es gıbt doch WIT.  16 mehr als Falle ein

hberechtigtes Gefuhl der NnscChu. VOTL dem ul alle ındenden Gesetz und
dem eısenNenNn Gewissen gıibt doch dıe Möglichkeit ıch WAar alle dem, was

Gottes W ılle uber unNns gebracht haft a Fürchterlichem und Schmerzendem,
keineswegs entziehen, ber dennoch fuüur dıe eısenNe Person jede Ent-
sprechung zwıschen dem eısgenNenN Verhalten un n  N Strafgerichten Gottes j

zurückzuweılsen Und mehr noch gab doch WITLC.  1C. Menschen unNnsSseTeTr

Mitte, dıe ihrer Sanzen Umwelt en Vorbild Sewesen sınd und mehr als das
deren ]1ure uıund Herz keıin Hilfesuchender umsonst klopfte, deren Um:- TE d

kreis 1Ne sonst urnbekannte uft ec1MC sonst unbekanntes Leuchten geherrscht
hat deren en mıt ott iıhre Mitmenschen iTrug; deren eiwas
VOo  — der MC der Fürbitte TAahNams und sınd s1e? Geschändet
-schossen, verschleppt verschollen verhunger erfroren Wo blıeben (iottes
Verheißungen dıe Seinen? Ist nıcht der Blick auf ihr Los 111e der schwer-
ten ‚Anfechtungen, die das Leiden dieser Zeıt füur uns birgt?

och bedruckender freilich durfte der Blıck auf dıe untergegangenen Kırchen
SCeInNn Gerade uch Kırchen des LTLEINEN Bekenntnisses! Kırchen, 1 denen das Wort
der Versöhnung verküundıgt dıe Absolution des Herrn Christus ausgeteilt dıe Ta
der Neuen Welt Gottes erfahren wurde! Was hat ott diese Seiıne Kıiırchen Verl-

sinken assen? Was hat Er Seine dort ausgesprochene Vergebung N1IC. wırksam
werden lassen ZUTC Erhaltung und Rettung VO  — Kırchentum und olkstum? Was

7) Der folgenden Wiedergab Luther scher -edanken lıegen neben den Trostbriefen be-
sonders Leidtragende (Scheurlen 8211.) hauptsächlich zugrunde

Zu Abschnıitt Eıne Stelle Aalls der 439{1 (nıcht bel Clemen) stehenden Ratıon1ıs
Latemanae — —m — Lutherjiana coniutlatıo on 1521 66 310 azu ıhıre Behandlung

Rudaoltl Hermann ILuthers ese ‚‚Gerecht und Sünder zugleich‘‘ (Gütersloh 11711
Fı  ch 16 für Hermann, der Zielsetzung SC1NC5S Buches gemä der Blickpunkt letzlich
aındrer Stelle als iür UuNnsS

Zu Abschnıiıtt Die uslegun: der Dritten Bıtte Großen Katechismus, 1529 (Bekenntni1s-
schrılten der uth Kirche, Göttingen 1930 675—679), auf deren Durchnahme iM der
Arbeitsgemeinschaflt des Pastoralkollegs Z Neuendettelsau er 1945) unter Leıitung
vOomn eorg Merz ich dankbar zurückblicke

Zu Abschnitt Luthers Sermon Von dem eılıgen hochwürdigen akrament der aufe,
Clemen 185—195 da7zu Analyse uUrc. Carl Stange Ersten Band SeLINeETr

Studien ZUr Theologıie Luthers (Gütersloh 345411
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hat Er das ZeugnI1s der Vergebungsgnade nıcht weggenommen, doch iıhre
Wirkung nıcht hinausreichen lassen uber das Kämmerlein einzelner Seelen? Noch
mehr als dıe unabsehbare Summe des Jammers, noch mehr als die Inkongruenz
vo. Verschuldung und Strafleiden, noch mehr als dıe age den Verlust
jener Besseren mu SOIC. Fragen und Erwägen umtreıben!

Miıt q ll dem ber laäßt uns Luther nıcht allein. Am Maı 1521 begann
auf der Wartburg, mehr qals einem JTage besorgt des Vaterlandes Zu-
kunft, seine Streitschrift den ortfuhrer seiner Wiıdersacher Löwen,
Jakoh Latomus.*) Er chrıeb s1e ıIn der Befürchtung drohender Gerichte, dıe
ine 'Tat wıe das W ormser Edıkt uber Deutschland bringen musse. FKr spricht
ın ıhr auch In schwer sıch alls Licht arbeitenden Gedanken VO  — dem Fehlen
jeglicher Sonderbehandlung der Frommen In den großen Verhängnissen
Gottes Es beschäftigt ıhn sehr das Waort Jesaja 6 9 ‚„Nun wurden WITr
allesamt wıe die Unreinen, und ql Rechttaten wıe eın OIln utfLe be
sudelt Gewand.““ In ihm findet den Grund aIiur eNTIAu daß (ıottes Ge-
richte keinen Unterschied machen, Ja daß sS1e gerade dıe Seinen Schanden
machen. Dieser  Grund besteht In den verschıedenen Zeıten göttlıchen Han-
eins Da sind Zeıten der uld und Zeiten des Zornes, Zeiten der Freude, da
ott Seine Barmherzigkeıt das Zepter führen 1aßt, und Zeıten, da Er S1Ee
ruckhält und darum dahıinsıinkt, wWas uıunter dem Regıment der Erbarmun
hätte estehen und bleiben durfen Wer wiıll mıiıt Ihm um dıe Zeıten olchen
Eirnstes rechten? In ihnen tireien Gerichte eiIn, dıe, uüuber ihren Anlaß, „Ja über-

haupt uüber Sunden VO  j der Art, w1e s1e erıchte veranlassen  u9) hinausgreıfen.
„ Wır alle sundıgen, WEe1lll Er richtet.“ Sobald ott dıe seıner Na
abzıeht, miıt der Er uns deckte VO. Seinem Gericht, treten schauerliche Dunkel-
heıten ein, Zeıten, in denen „dıe 1e noch tätıg ist, ber keine WEeTl-

en Kraft mehr Bat-; WO „„das Helfenwollen nıcht mehr uberzeugt un dıe
Bereitschafit, den Mitmenschen verzeiıhen, diese nıcht mehr ott zurück-
ruft‘“‘, „keiner mehr gebeten wIird, fur viele einzutreten  u10) WO alle chriıst-
liche und kirchliche Eixistenz verpuff E Menschen Gottes muhen sıch, On Ihm

bewegt. ber sSıEe kommen nicht IL, Es gelıingt ihnen N1IC das Gute
ördern un qauszubreiten. Sıe halten nıcht einmal die drohenden (erichte auf.
Es gelıngt ıhnen nicht, fürbittend be1l ott eiwas erreichen. S1ıe spuren, daß
ihnen diıe Erlaubnis olchem Priesterdienst fehlt (ähnlıch, wı1ıe Luther 1530
VO.  ; sıch geschı  er hat,**) ‚„ WELNN ich fur meın hebes deutsch and etien will,
daß zır das zurückprallet und wiıll nıcht hinauf dringen, wıe sonst tut‘“!)
LEıne übermenschliche Hemmung liegt auf ihnen; ist Gottes ZOrn, der s1e hın-
dert. ott 1äßt ihr Tun, wirklich selbst iıhr der Welt und den achstien gegenüber
gutes, nach Seinem betriebenes Handeln, a1s befleckt gelten; ott 1äßt

geschehen, daß uch Gerechten zuteıl wird Was Sunder verdienten; dann omMm
den großen Katastrophen, den schlechterdings undurchschaubaren Wiır-

8) 516e wurde im September versanc}t. Ihr sind die 1m folgenden angeführiten Stellen
in der Regel entnommen.

Hermann 120
10) €es: 124
11) In der ;‚Predigt, daß HM1ıalı Kiınder ZUur Schulen halten <  %,  olle  s  9 CL 4> E: 11
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kungen Seines illens. Da bleibht DUr die Klage Ihm p07 WIe Jesaja
geklagt wird Was soll INna  — denn tun, WEeNnn nNnıcC. klagen, wWenn das
der Begegnung mıt Seinem Gnadenwort geborene Strömen uNnseres Lebens Vo.
Ihm selber gehemmt, fruchtlos, tot, un gerade Urc diese Hemmung der trübe
Bodensatz sSe1Nes natürliıchen Untergrundes TSI offenbar wird?

ber solche Zeiten des Handelns Gottes? Warum solche Perioden,
Er die Sünder (und mıiıt iıhnen uch Seine Gerechtfertigten) mıt ihrer hn-

mac. un: Verkehrtheit alleın 1Läßt? Warum diese Abschnitte der Ge-
schichte, Gottes Erbarmen NUuUr Vereinzelte rettel, N1IC. ber Menschen

e  e  —  r
einander hın verbindet, nıcht diıe Fahnen Seines Reiches voransteckt, NeCUE
Herzen erschließend? Luther wagt N, daß SI darauf abzıelen ZeıSenNn,
W iIie sıch n]ıemand auf Rechtfertigung, sondern lediglich qauf Gottes Er-
barmen utizen urie Darum wiırtft Er Seine Begnadigten quf sıch selber -
uck und bringt 1Iso den Tag, Was uch beı iıhnen noch nıcht Ihm
aug Die bıttere, vielleicht I11UFXr VO. ıhnen selber ihrer Sanzen Tragweite

durchlebende Erfahrung VOo  - dem, wWas noch schlimmer ist als der nter-
gangs der Frommen, näamlıch VO.  - ihrer Kraftlosigkeit un gänzlıchen Ab-
hängigkeit Sie hat den Zweck, uch S1e6 N1IC. ZUuUu Ruhen sıch selber kom-
iNnen Jlassen, sondern uch S1€e€ ständıg Gottes bedürftig und 11 der nbe-
tung Seiner alleinıgen Herrlichkeit erhalten ber uch ihr Untergang -
sSanmımen mıiıt den Ungerechten Tra sıch ine Botschaft ulNnseTes Gottes
dıe Zuschauer und Mıiıterlebenden: die Botschaft daß auf ott alleın
komme dieser Welt Gerade fuüur den Fortgang Seiner Sache, den S1e un  M
ıeb machten Und endlich ist fuüur uns alle iM Gottes and wannı und

eın Geist gıbt das Leiden dieser Zeıt ein Weg ZUuU  I Tkenntnis
scelbst Nicht dem Siıinne der „Vermahnung, daß WIL Wr nıcht gerade
diesmal, wohl ber sonst schon tausendmal gesundigt der mitgesüuündigt
hätten, daß WIT also VOF den Menschen un: dem eiscnNenN Gewissen WAar
diesmal ber nıcht 9 eın Sewesen un! dıe verdiente Strafe
NUr späater bekämen‘‘**) richtıg un gut 1Ne solche Betrachtung gemäß
dem Schächerwort VOo  — Lukas uch SC1IMN mas Sondern dem
Sinne und der Weıise, daß 1N1Sere ngedu und üulNseren OlZ den

a  TETag brıingt mıiıt denen WILr hınauswollen uber die anderen un: mıt denen WILr

beweisen, WIC n WIL uns uüuber die Lage des Menschen VOT SC1INECIHN Herrn
überhaupt klaren sınd W ıen sınd WILr bereıt tatsächlich aus Gottes and S

leben! Wiır suchen doch wıeder 1Ne Eixistenz Ihm gegenuüber und ohne
iIhn. Und WITLT suchen doch wıeder sıchtbare Götter Seiner Statt In dem
Schmerz, daß ott ulls NSeTe Existenz und dıe gelıebten Repräsentanten derott-
eıt nımmt omm dıes, wenn schon meıst uneingestanden, heraus. Indem uns
aber (Gott VOT un bloßstellt un uns Urc. Seıine Gerichtszeiten ma
ere Sünde endlich glauben die uns Jängst vorgehalten ward der 'aSSION
des FEınen Gerechten, gıbt Er un  n die große Möglichkeit, aufrichtig werden VOEF

ihm un ul Ja Leiden wirklich dazu bekennen, daß WIL leben
vVo  w Seiner Gnade, Seinem unverdienten un: unerklärlichen Wohlwollen, un
bis die kleinsten Einzelheiten unNnseres Lebens hinein VO.  - Seinen Gaben.

12) ermann 119
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So Luther Se1NeImMmM Trostbriefe derer VOo  a Starhemberg beiım
Tode Se1Ner Gattın Lob SINSECN, ‚„der solche teure tireu Gemahl Euer Gnaden
gegeben „Iie War SCHIN, eh Er S1e gab S1e WAar da uch noch SCHIN, da Er
S16 geben hat s 16 ı1st uch noch SEeIN nachdem Er SIC SC hat‘®) So
bekennt selber ber uch der Schmerz den Tod SCINES Magdalenchens
gehe zuruück auf JeNEC naturliche Liebe, „dI1e, WIeEe Ihr wıßt wohl gut un
enschlich ıst ber doch gekreuzigt werden mu mıt uns amı der gulte, SNa-
dıge un: wohlgefällige (ı0ttes geschehe‘“‘, un mahnt daran anschließend
Andreas Osıander dem ott Frau und Tochter entrıssen moSse SC1INEN hebsten
Isaak ZUu Brandopfer geben, namlıch ben „ JENE naturliche, starke und
bittere Liebe, dıie unNns DU  — allzu Jebendig ist‘“7*4) Wie Luther sıecht ıst hel
em e1d und Verlust den ott unls geschıckt auf echsel abge-
sehen*”) auf Übergang VO.  — den Iröstungen un Befriedigungen, diıe WITr

TOLZ Seines Abmahnens den Menschen, Verhältnissen un: Dıngen finden,
ZU Geduld un dem TOS Aaus der SCHTIFE), TUr den Er Urc. Sein Weg-
nelfimen endliıch UlNsSeTeInN Leben Raum schafft; auf den fuüur ulls SCWINND-
bringenden Tausch WILr iwa für ein „„Zartes, hebes W eıb‘* empfangen
sollen ‚„CINEN zarten heben Gotteswillen dazu ott selber‘‘“*?) Daß Er un:
es werde, mMacC. Er ulls Leuten Er ber wıird unls es wWel

WILr endlich keinen anderen TOS mehr kennen als den ange zurückgewle-
NenN: Sein Wort der Schrift”®). So hat denn ott uUlNseTreIn en
Leidensgestalt gegeben, damlıt, WIC Luther der Mansfelder Freunde
schreibt*‘), wWITr uns ernsthaft prüfen un erfahren INUSSCH, 0 WITr Seinen
Willen uch höher achten und lıeben, denn uns selbst und alles, W as Er uns

heben und haben qauf Erden gegeben haj‚“ Darum gehören denn diıe
Zeiten, da dıe ngs der Welt uüuber ulls hereinbricht als Zeıten der Kınuüubung

Christentum notwendiıg en hiıneıin S16 sınd „dıe Schule darın-
1E  e unls ott zuchtiget un lehret qauf Ihn trauen‘‘“*®) Davon schreıbt der Re-
Tormator nach dem ode SC11165S5 andesherrn dessen Bruder un Nachfolger,
ott habe „das Haupt ohn Zweiıfel wesSsenOmMMmMeN, qauf daß Er selbst des
Statt estio näher Euer kKurfurstlichen (mmaden komme, und TE s 16 dieses
Menschen tröstliche und hebliche Zuversicht lassen un uübergeben un allein

Seiner ute un: Ta STAaT. un getrost werden, der vıel tröstlıcher und
heblicher SE S) ‚„Das ist der Christen Schule dieser Kunst lernen S16

täglıch un können nıcht ergreifen, 1el WwWEeENISECT quslernen sondern bleiben
Kınder un uchstabileren das ABC‘#49

111
FÜr e1in zarties hebes W eıb zarten 1eben Gotteswillen, J dazu

ott selber umschriıeb uUls Luther den oift herben und schmerzlichen

18) Scheurlen 94 (1 1523)
14) ebı  Q 30 (3 Das saak-Bild auch 98 (an Zoch, 11 Kın Vergleich mit

der erwendun der Stelle verschiedenen Auslassungen Sören Kierkegaards wAare lehrreich.
15) ebd 95 (an Starhemberg J23)
16) ehd 99f (an Zoch 12 Z ach Köm 15
17) ehbd 101 (an den Hüttenmeister Hans Reineck 18
18) ehbd 88 (an Johann VOoON S5achsen, 15 15235 ZU Tode Friedrichs des Weıisen)
19) ebd 100 (an Zoch 12
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und nach Gottes lan doch reichen „„Wechsel un: unermeßlichen Wucher‘“‘,
den ott den Leidenden dieser Zeıit anbietet?!®). Wiır wuürden dieser Stelle
grundlegend ırren, WeNnn WIT In resıgnlerter Kapitulation dem Leiden
uüber derart VO W ıllen Gottes reden wurden, als sel ‚„‚Gottes W ılle** eın  - eın
formaler, inhaltleerer Begrıff, 1ne kritische Bestimmung; als heiße ben
deshalb ‚„‚Gottes‘“ Wiılle, weil Vo  — dem unNnseTeN unterschieden und unNnseTeEN

Wunschen zuwıder ıst. „Gottqs W iılle‘* das ist nıcht Qtwas, das WIT nıcht
kennten, dessen WIT 1U.  — In dem Augenblick inne wurden, den unsrigen
durchkreuzte; die Driıtte Bıtte des HL Vaterunsers chenkt uns mehr als demü-
tige Ergebung. (janz gewı1ß mMu. olches Durchkreuzen un Aufheben wıeder
und wıieder geschehen; WIT sıind Ja nıcht 1LUF schwach, Gottes W ıllen
erreichen, gew1ß die Suüunde mehr ist qals eın Defekt, namlıch der nıcht VO:  b

Gottes Gnade ebende W ılle (janz gewı1ß wIıird n]ıemand „dıe Empfindungen
un Regungen selines Herzens, die den Fügungen se1lnes Lebens gegenuüber
laut werden, als das Hervortreten des 8  en Menschen‘® erkennen, der nıcht
zugleıch glaubt, daß das ec. auf dıe eigenmächtige estaltung se1ines
Lebens verloren hat, weiıl VOT ott eın Sunder ist. Nur Wer seine Ver-
lorenheıiıt VOT ott weiß, weiıl s1e ın dem ode Christı beglaubigt findet, gıbt
as Recht preıs, anderes wollen qals Verlorenheit, Elend, Tod un!: Nieder-
lage Und 1U WerTr dıes ec preisgıbt, empfindet dıe Unrechtmäßigkeit sSeINeEs
TOLZdem auf Glück, Gunst, Frıeden, Wohlstand un Vollkommenheıit gerichteten
Verlangens‘“**) , Und Sanz gewl wird U  — der In der rechten W eise aufhören,
seıne Hoffnung und seinen Herzenstrost in olchen glücklichen mständen ZUu

iinden, der das Unrecht e1Ines olchen Verlangens eingesehen hat. Wer nur deshalb
aufhört, auf Glück und ungestoörtes en auszusein, weiıl mıiıt seinen Wünschen
schlechterdings nıcht durchdringen kann, gera In die gebetslose, bußelose, gott-
lose Verzweiflung. Wır en diesen uüberausu Feststellungen Hans Joachiım
Iwands nıchts entgegenzusetzen; WIT sınd vielmehr durchaus gewillt, auf S1IE
hören. ber dagegen mussen WIT uls wenden, daß viele unter uLls in dem „Dein

geschehe‘‘ 1U eın „Nein  .. hören und sich In eın „„Nein‘ fügen; daß viele
unter uns In diesem ‚„‚Dein Wiılle geschehe” das „Ja“ nıcht erkennen, das große,
heilbringende Ja Gottes uns und ankbares, WEl schon rıngendes Ja

Seinem Reich und un, Seinem ın Seinem Wort offenbaren un nıcht AUusS

Seinem Neıin uUuNnserelill egen TSsSt erschließenden W ıllen Was dieser
Waiılle meıne, W as AUS seinem Geschehen ın der Welt erwachse, un wIıe  AA w17
1115 dahıneın schicken Sollen, Ssa:  n uns Luther 1m Großen Katechismus*“*?).

Darauf geht es Wollen un Wırken Gottes AUS, „daß WIT ott amt
allen seıinen Gutern eigen krıegen . ott wıll Iso uNns nicht berauben:;
mac. Er uNns AIIN, damıt WIT uns Ihn alleın hängen, geht Ihm
nicht um: eın fanatısches 501 Deo Gloria‘®”, sondern dıie beseligende Aus-
wirkung Seiner Jreue, darın Er ql den Seinen gerecht werden wiıll Es ist
nıcht der Zorn eines ın seiner Geltung Beleıdigten, 39881 Er dıe straft, die
Seinen W iıllen nıcht gewollt un: eın Werk nıcht bejaht aben, weiıl „„dıe

20) Hans oachım wan! Rechtfertigungslehre und Christusglaube ‚e1Dz1 106
21) Die folgenden Zitate, N1C. anders bemerkt, a4aus dem deutschen Text von Bek.-

Schr. 675—679

4»k 51
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unmäßige Güte Seines göttlichen Willens dem alten dam zu hoch un! tiefverborgen ist (wie ott selbst), daß kein ust noch Freude, sondern
eitel JIrauern un: Klagen davon schöpft‘““), „Weıl Er ott ist, will Er uch
die hre haben‘“‘ (d sıecht Er darın . Seine Ehre), „daß Er vıel mehr und
reichlicher gıbt, denn jemand begreiıfen kann, als ein ewl1ger unvergänglicher
Quell, der Jje mehr ausfleußet und übergehet, Jje mehr ‚er VoO  ; sich gibt2):
Und Was gıbt Gott? Mehr als „zeitlich vergänglich Gut‘“, mehr als ıne Parteken,
eın Stück Brot“*), sondern und DU höre und nımm Ihn beim O71
Er g1bt, „daß WIT ewi1g en In voller Gerechtigkeit un Seligkeit‘““*).

Angesichts dieses reichen ngebots, besser: angesichts dieses über dıe Welt
WIe eın gnädıger nhegen ausgegossenen, In Wort und Sakrament ausgeschutte-
ten Reichtums erhebt sich dıe Frage 1mM Blick qauf Nehmen WIT VoO ott
d Was Er ausschenkt? Erfahren WIT die Ausgj:eßung des degens der Zukünf-
tıgen Welt, der‘ eschatologischen Gaben, als Widerstrebende un uNns Ab-
setzende oder als ulns ihr TOffnende und in Gottes Lob Einstimmende? „Gottes
guter, gnädıger W ılle®" dieser Wille, uns teılhaftıg machen der größten
Gabe, der bleibenden Gabe, der jenseits des es beheimateten Gabe, der
Einwohnung Gottes „geschieht wohl””, w1ıe WIT im Kleinen Katechismuß be-
kennen, „ohn unser Gebet‘; geschieht 1n un aber S daß WIT un  (
Gottes Wort sagen lassen und NıIC. hoören auf das Urteil der Gasse un
unNnseres „gesunden Menschenverstandes‘“, die uls Seiner uüte nıcht iTrauen
lassen wollen. Indem WITr eten, wırd mıit Seinem Worte 1rauen In
uns stark. Darum Er uns immer erneut sowelt, daß WIT mıiıt uNnserTeNl

Verstand ZuU Scheitern kommen und ZU iIhm schreien lernen, un sel mıt
dem mißtönenden Schrei des Ertrinkenden, damıt Er unNns e  e da uns kein
anderer helfen kann, un:' deine EKwigkeıt schenke, da uns die Zeit betrog und
yerrann. Wo ber solche Predigt Vo der Gnadenherrlichkeit Goltes erschallt,
»„WOo Gottes Wort gepredigt, anseNOMMmMe: oder gegläub wird un!' Frucht
schaffet‘ (wıe WIT denn wahrhaftiıg In deutschen Landen erlebt aben, -
leht uch noch 1im Kirchenkampf, erlebt uch noch in diesem Zweiıten Welt-
krieg), da erhebt sıch „alles Ungluüuck und Herzleid‘“‘; da entstehen, wIe die
lateinische Bearbeitung des Katechismus sagl, „erstaunliıche Tragödien‘“‘. Die
großen Iragödıen der Weltgeschichte, s1e haben darın ihren rsprung, daß
einer da ist ın der Welt, dem Gottes ein Dorn 1m Auge ist, der nıe
und nımmer zulassen kann, daß die ewigen Schätze vVo  > uns Zeıilliıchen CM D-
fangen werden und WIT durchs Evangelıum zum Glauben kommen. Es ist des
Satans JTun er Zeit, den Menschen Frıede un!: Geruhigkeıit und dies-
seitige Lebenserfüllung versprechen, amı sıe 1U N1IC. iragen nach dem.
ewigen Gut. Und dies diabolische erfuhren geschieht keineswegs unter S{IEIS.
irreligiösen Vorzeichen, keineswegs mıt kırchensturmerischen Methoden!
1es diabolische Verfuhren wird vielmehr „unter dem schönsten Schein gött-
lichs Namens geehrt“. Es ist der vollendete Irıumph des Satans, daß „diese:

22)) Sci1eurlen 101 (an \Reineck
!3) Großer Katechismus Bıtte, Bek.-Schr. 674,
24) ebı  ©& 674,
35) eb!  - 674, Lateinisch: perpetuo in per{iecta justitia fehrcıtate.



Welt‘““ ihm ott sıieht (2 Kor. 4, 4)! Entspricht doch, was verheiß
dem VOo un  un für gut Gehaltenen, entspricht doch unseTrem Lebenshunger
un Glücksverlangen DNUu  — sehr! Hat doch, selbst wenn WIT Gottes Wort
angenomm haben und glauben, uNnseTfeImn Herzen nıcht Nnu Lande-
kopf für Angriffe Gottes Herrschaft sondern DU wıill-
fährigen Bundesgenossen! S5o kommt denn ott seinerseıts dazu, durchs eid
das betrügliche gefährliche Daseinsglück uns storen un „das IsSt die
Schule, darınnen uns ott zuchtiıget und lehret auf Ihn trauen qauf daß der
Gilaube nıcht auf der Zunge und den Ohren schwebe, sondern uch

Grunde des erzens rechtschaffen werde*‘‘*®) Darauf en Luthers
"Irostbriefe wıeder hingewiesen (1anz gew1ß hat „der ott dieser Welt“
nıchts Umgang mı7 dem Worte Gottes:;: ubt ıhn
selbst (Matth 3) und Se1INEN geschichtlichen Konkretionen und Tarnungen
gehörten durchaus nıcht NUu  s Nero Gestalten sondern uch Bischöfe der
Kirche*”) ber dagegen hat a  es, daß der Glaube rechtschaffen werde“*®) ]
So schlägt der Wiınd unNnseTeEImn Leben denn NO sehr irohlich un

stan erheben 1U Not un e1d iINre STauSsSısSenN Gesichter prufte ott uns
mıt Ruten, straft der Satan mıt Knuten zel WIe 1e1 besser sich aufs
Plagen verstie als der getreue Schöpfer uns VO  — Gottes Worte abzubringen,

uns Ihm ITrTe machen, der unNns den unsıc  are Gnadenwirklich-
keiten 1jef und ihrer wiıllen uns den schmeckbaren TOS un: Komfort“®) ent-
ZOS Kann doch qauf Erfolg dabei rechnen, doch W IC Sganzes1ß  20Ich wıeder zurückstrebt das verlorene Behage ) ! So geht denn Sgern
ade über dıe Christen her wWenNnn große Landplagen kommen kommt

Verfolgungen ausgesprochenermaßen der Christen Und ‚„ WITC INUuUSsSeN solches
leiden, weıl J schwanger gehn mıt dem Jüngsten Tagüßl) ® ——

un der Satan können nıcht and Hand gehen der Satan
ıch ZUrTC Tarnung 1Ne Zeitlang gleichschaltet wıird ıhm die as gelüftet
s1e sınd WIEC olk sagt uüubers Kreuz Und darum 1eg das Kreuz auf
der Welt un insonderheıt den Christen „Und besteht keın Grund uch
1Ur für ırgend jemand INECINEN, werde uhe un Frieden leben
€  ° Sind dıe W urtfel vielmehr einmal gefallen, daß
Gefahren /AN bestehen gibt eiahren für alles, W as hıer auf FErden irgend
Desıtzt für all SeIN Glück hre un uten Ruf füur SCeIN Haus, die
Frau, dıe Kinder, die Hausgenossen schließlich uch für das Leben und den
eıseNen Kopf‘“‘**) Das aber tut NUunNn, weiß Luther, „UNSeCTIN Fleisch und alten
dam wehe, denn heißet festgehalten*®“) und mıt Geduld leiden WI1e INa  b

26) Scheurlen (an Johann VONN Sachsen 1525)
27) Gr Kat Jat Bearbeitung, Bek Schr 678
z5) Zu Herkunft und Zusammenhang dieses Ausdrucks belı Luther vgl Jak.
29) Man vergleiche das Englische!
S0) Vgl cheurlen 99f (an Zoch)!
31) Oportet nOSs talıa patı, qU1a parturımus Diem extremum. Tischr. 2/1347, zıitiert

nmach Friedr ar Schumann, Gottesglaube und Anfechtung bel Luther (Theologla milıtans,
eft 18 Leipzig

ö2 ) Bek Schr 677 25 (lat Bear/'!  itung)
$3) sovıel wWI1e ‚standgehalten



uns angreift, un: fahren lassen, was 112a  — uns nimmt‘“‘. Das Kreuz dieser
die Konfliktslage zwıschen ott un dem Satan, zwıschen Geist und

Fleisch, sS1e mu ausgehalten werden. Unser Verlangen, hne Gottes Beıistand
ZuUu. Bösen hinneı1gend, das Ja fuüur se1ın Gutes hält, mMu. in Schranken g -
halten werden:;: NSeTe Neigung fanatıschen Taäumen VOo eıner Überwin-
dung er oöte und Krisen ‚möchte angehn Gottes Rute, mıt der Er
unsre Ungerechtigkeiten schlägt‘“**) Luther nennt dieser Stelle „Seuchen,
Krıiege, Unruhen, Erdbeben, Brandstiıftung, Mord, Räuberel, Türken, Jatern
un andre Ungläubige‘ als Zuchtruten Gottes; W as 1m Blıck quf sS1e
widerrät. sınd NnıC. alle ileißigen, sachlıchen, nuchternen Maßnahmen, diese
öffentlıchen Notstande einzudammen und beseitigen, sondern uUunNnseTe 4US-

schweifenden, leidenssgheuen unsche und der TOLZ Gottes Anmahnen,
der sıch mancherle1 Torheıt und unrechten uswegen anstıften Jaßt, ber
dıe Umwendung flieht und das Gebet, die nach Gottes W ıllen NSCTE Leiıden
in U: wecken ollten Wer ber die Drıtte Biıtte VOLr ott bringt 1 Wiıissen
darum, daß der lebendige Glaube seinen Ort hat der Stelle des harten
Schnitts Vo Gottesreich und Weltglück, der erkläart sıch ZU. Verharren
unter dem Kreuze bereıt. Er wiıird seine Pein ‚NIC. fliehen noch lockern,
sondern suchen un lheben‘‘ wollen, denn weiß, was sS1e soll, un ennn
Aaus dem Evangelıum den Geist der Freiheit“”) weiß, daß ‚„ Wer Peın annoch
iürchtet, der hat noch Christum nıcht gehört noch die Stimme des Evange-
liums‘‘$°) Er weiß, daß er%_sich sein Los erleichtern könnte durch mancherleı
Schliche un weltubliche Praktiken; ber weıß auch, w1e das beurteilen
ware: als schimpfliche Flucht ın Gottes Krieg*“”) Und weiıl weıß, arunh

un welchen TeIsES wıllen ZU. Kreuze kommen muß iın dieser Welt.
wıird ıhm daran gelegen se1n, daß WIT Christen alle „„feste el bleiıben und
solchen Wiıllen Gottes®‘® den W ıllen Gottes ZU. Kreuz, der Wahrheit
Sein W ılle UuNSeTITer Aufnahme in Seine Herrlichkeıt, Gerechtigkeıt und
Selıgkeit ist! ‚„ UunNns gefallen‘”‘, oder, WwW1€e dıe lateinmısche Bearbeıtung schr
feın wendet, u15 „n]ıemals mıßfallen lassen‘®.

O1C Beharren aber, solche Perseveranz“®®), WwITrd geubt 1m Geßet. Freilich
heißt es fuür uUuNs, „gleichmütig es dahınfahren lassen, was ulls dıe Ge-
walt nahm  “38) ber der Christ ist kein Stoiker. Der Stoiker wa Haltung
un schweıigt; der Christ ber opfert seinen hebsten Isaak*°) un eie Der
Stoiker nımmt das Schicksal hın; der Christ spricht: „Laeber ater, Dein W ılle
geschehe, nicht des Teuftels und uUuNserer Feinde Wiılle noch alles das, Dein
heılıges Wort verfolgen und dämpfen wiıll der Deın Reich hındern; und ıb uns,
daß WIT a  es, Was druber l.eiden ist, miıt Geduld iragen un überwinden.,

34) CL { 29, (Conclus1o der Resolutiones VO  — Vgl ZU Text dıe Besprechung
der Stielle UrC. Helmut Liaamparter. Luthers un: ZU Türkenkrieg (Forschungen ZU  —

Geschichte nd TE des Protestantismus, Neunte Reihe, Bı I München d T
85) ( 1, 108 16 (Conecl
6) GL 1, 132, 51 (Conecl. X11)
37) Bek.-Schr. 8, turpıter tergıversarı ı.
38) ebı  ©& 678 INCONCUSsSsI persevereMmMus,
39) ebı  = 677, 39 anımo m1ıssa lacıemus
40) Scheurlen 85 (an Osiıander
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daß Fleisch aus Schwachheit oder Trägheıt nıcht weiche noch ab
SAl „Solch Gebete soll U jetzt Schutz und TE se1in.  66 Denn mit sol-
chem Gebete werfen WIT uDSs hinein In eınen mächtig vorwärtsdrängenden Strom.
nämlich in den unverhinderlichen Vollzug des Reichswillen Gottes, un: wIissen,
daß WIT selbst 1m Scheıitern die Ddieger seın würden, die dıe Ewiıgkeıt ergriffen,
Denn WELNn Vo  b ott nıcht uüberwunden wuürde, Was den leidenden Glauben des
Beters zerbrechen wall, geschähe, was doch unmöglıch ist 99! kunnt’ Sein
Reich auf en nıcht bleiben noch Sein Name geheiligt werden.“‘

Gottes väterlicher Wi1lle- was Herz aIur halten möchte, ist her
des Teufels als Gottes Wiılle  as Herz begehrt un fur J  ut hält, ist
uns schädlich; WITL fliehen und zurückschrecken, ist ulls ZU Heıil
Das Geschehen des ute: Gotteswillens bewirkt, daß WIT schlecht aben;
(Giottes Eirfolge mussen NSeTiIe eT1uste sein was ist das für 1ıne Theologie!
Luther nennt s1e, wIıe ila  a weıß, die des Kreuzes. Man verste daß  9 als

on  sıe 151585 Heidelberg vor{rug, einer der ortigen Gelehrten ıhm zurıief:
„Wenn das dıie Bauern hörten, wurden sS1e uch steinıgen und totschlagen
Werden 198858 WIT Heutigen eın Ohr fur S1e haben? Werden WIT N, das
KTeuz anzunehmen, wı1ıe Luther n wurde, In seinen Relıquien, in der
9aSS10ON des eigenen Lebens? Vielleicht dann, wenn WIT sehen, daß sıch

mehr handelt qls bloße „Theologıie””, als bloßes Gedankengefuge; viel-
leicht dann, wWenNnn Luther uns zeigen könnte, daß 1ese Notwendigkeıt des
Leıdens uns VO. ott geoffenbart ist? Vielleicht dann, wenn eın Zeichen
fur Ul  N gäbe, daß hier mehr unls spricht, als mönchiısche Verstiegenheit,
als die InNns 5System erhobene Schwermut eines großen Leiıdenden?

Dies Zeichen ist gegeben. Ist gegeben einem jeden Christenmenschen. “Dies
qalso den INnn der Leiden dieser Zeıt ul erschlıeßende Zeichen ist das Zeichen
unNnseTfer Taufe

artın Luther hat davon 1519 in der miıttleren seinerTr unvergeßlıch schönen
Volksschriften uüber dıe heilıgen akramente gesprochen, dem Sermon VO.  b dem
heılıgen, hochwürdıgen Sakrament der Taufe*), Er wunscht da, möchte der
schon ZU seiner Zeıt 1im Abgang befindliche Brauch der Tauch-Taufe (und nicht
ILUFr Übergießung) ıIn der Christenheıt beibehalten werden — wie denn späater
selber In seinem Taufbuchlein, das ıIn dıe Bekenntnisschriften uUunNnseTer Kırche
übergegangen ist, die Untertauchung vorschreibt**) Er sieht diese Weise qals Uurc
die Bedeutung der Taufe erfordert Was „bedeutet‘ aber, w as bezeugt un

41) eor Merz, Der vorreformatorische Luther (3. Aufl., München
42) Aus ihm alle nıcht besonders gekenızeichneten Zitate und edanken Lutihers ın

diesem Abschniıtt. ET wird wichtigen Punkten theologisc) unterbaut 1520 ın De cCaptiıv1-
tate Babylonıca Cr 1 HeranzuzJıehen sind zudem die einschlägıgen Stellen der
beiden Katechismen.

48) Bek.-Schr. 5: 535—541, bes 540, Ebenso 704, D4 (Gr. at.) GL 1, 189, 21 entspricht
.6 468, 29 (De captıvıtate). 1n 468, D4 möchte den auch-Rıtus angewandt sehen vellem;
pulchrum foret), hält iındes nıcht dafür, daß INan VOINN ihm nıcht bgehen ürie (non quod
necessarıum arbiıtror). Das ‚„‚Bedeutende‘‘ bel der Taui-Versenkun: könnte uch
der Übergießung ım wesentlichen herausgearbeıtet werden (schwerlich der mancherorts

erlebenden Besprengung bzw. Betupfung!).
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verkündet die sınngemäßer Weise vollzogene Taufe? Inwiefern ist S1e das den
Sinn unseTrTer Wiıderfahrnisse uns erschließende Zeichen?

Wır kennen Luthers Gedanken VO. Kleinen Katechismus her diıe Ver-
senkung des Täuflings 1118 Wasser bedeutet Ersäufung und Tod des Alten
Menschen mıt aqal] SCINEN Sunden un: bösen Lusten: dıe Emporhebung ber
bedeutet das Hervorgehen un Auferstehen des Neuen Menschen „der
Gerechtigkeit un: Reimigkeıt VOT ott ewiglich lebe®‘* Unsere Taufe zel
jedem VOoO  - unNns DeIS ıch A daß WIT dieser jetzıgen Welt der Welt darın
WILr uns vorfinden und unters Rad geraten un: wıeder doch uns hoch-
ZUMINSCH bemühen, endgültig verloren sınd Ihre Wasser gehen uns uber den
Kopf Das Zeichen der Taufe ber re ebenso unüberhörbar VO  —;

5 endguültigen en sa uns A daß dies hier auf Erden erlehte
un erlittene Leben C111 Durchgang ist der Übergang aus der Gestalt des
dıiıschen Menschen diıe (Jestalt des hımmlıschen (1 KOor. e ein Hın-
ausgejagdwerden und Hınubergeführtwerden aus dem, was wWILr sınd und
kennen un aben, 111 Nıchts und Christi es hineln. ‚„‚Denn unab
1ässıg wıird uns Christus gestaltet un: WIT geformt Seinem Bilde, solang

Dann ber hat Leben SC1IHNeEeN Abschluß NnıC. mehrwILr hiler lehben 444)
Tode, sondern der Herrlichkeit Es Lragt dann TENC SCINEN Inn nıcht
mehr sıch selbst Wır en NsSerTe ırdısche Bestimmung, fuür dıe WIT doch

en INe1NeN verloren. ber indem der Morgenschein des unsagbar großen
Neuen sıch über unserem Bisherigen und vorläufig Jetzigen gerotet hat kann

als sıch sınnlos eTrkannt und bekannt und ertragen werden: weiıl
Jene gewaltige 5Spannung versetzt 1St, ein freudevolles Erwarten hıneinge-
Sen, Bewegung gebrac Urc die chrıstliche Hoffnung

„In der auyf da wird uns Christus gegeben mıt dem WIT uUrc S1e

Schicksalsgemeinschaft stehen (Röm or. 4 Eph Joh 15) un: Vel-

wachsen sınd Person, gewiß dıe aufife N1IC. e1in VO.  _ u1lls

Daseinserhellung erhobenes Symbol nıcht hbloß 1ıne uns Gottes W ıllen
ehrende Allegorie, sondern Sakrament 1st wirkendes Zeichen das Gottes YTatP ıst und dem in  — daher irauen darf daß tut W as sagt*°) Als-Einleibung

den Gekreuzigten iıst dıe Taufversenkung für Fleisch und lut Vor-
wegnahme des ungsten Gerichts: weiıl S16 das Reich Gottes nicht ererhben
können, sollen S1e abgetan werden. „Wer getauft WIrd der wırd ZUuU Tod
verurteıilt, qals spräch der Priester, wWenNnnl taufet Sıch du bhiıst 6111 sundıges
Fleisch drum ersäuf ich dich Gottes Namen un urteil’ dich ZU Tod
dem selben Namen, daß mit dır all deine Sund terben un: untergehen” Die
Tauferhebung aber besagt weiıl Christus der uUlSerer Gerechtigkeit wıllen
Auferweckte ıst fur uns den Anbruch der Herrlichkeit „Als sprächen dıe
Gevattern, S1€ das ınd Aaus der auf heben Sıeh deıin Süund SC1IMN 1U

ei1säuft WILE empfahen dich i Gottes Namen das EWI1S, unschuldig Leben

y  y 44) Furmatur T1SLUSs nobhıs cContiıiınue nNOSs formamur ad 1DS1US
dum hıc V1IV1IIMUS 1537 Disputationen TeEWS. 117 Zitiert el Vogelsang a 56 A 19

45) Besonders De cCaptıvılale betont. Zur aC. vgl Stange 397{1 Dort 415 aulfe
als Übergang zwıschen den Äonen; 417 Schicksalsgemeinschaft Vgl uch Luther „Von
der FYFreıiheit Christenmenschen‘”, 1520 A 15 28{f.!
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Dennalso werden die Engel Jüngsten Tag herausheben alle Christen un
getauften firommen Menschen, un werden da erfüllen, wWas die Taufeun dı
Gevattern bedeuten‘“‘ Unsere aufe als der einmalige Gottesakt der Verurtei-
lung und Verherrlichung ist Fundament und Schlüssel für alles das, Was
Gott uUurc Leben und Sterben, Sterben un Auferstehen uns

tun iıhr sıch verbDın  ıch gemacht hat für die Aufhebung des Sünden-
menschen und die Herausarbeitung des Bildes Christi 4aUS der Materie dieses
aseins. Dabei kann nıcht anders SCIN, als daß dıe Beseitigung der Sünde
mehr 1ST als ein geistig seelıscher Vorgang Unser W ollen und Sinnen ıst
mıiıt uUuNsSsSeTeTr Sanzen Existenz eıb un Welt untrennbar verknupft Diıie
Ablösung Vo  > der Sunde schließt dıe Auflösung UNSeTeTr „natürliıchen“‘ Eixistenz

sıch; ott ıll unNns „anders machen VO Ne  —‘ auf”‘; Tst miıt dem Abschluß
unse Leibeslebens wiıird die Sünde endgultig abgetan Darum greift das
Zeichen der Taufe sSe1iNer Geltung nach ein leibliches eben, NSeTie

sozıale Eixistenz un gesellschaftlıche Stellung*®), polıtısches Schick-
sal den Zusammenhang des gesamten gesamten! Weltgeschehens.
Das Austreiben der Sunde „hört auf 1Ne persönlıche gelegenheıt des e1MN- S
zelnen SCe13H. Es verliert se1iNen moralischen harakter un wırd TI -
maßen kosmischen Vorgang‘“‘*), Daß ott der Stunde uUNsSseIer

Taufe qalle Seine W asser uber UuUNnseren Kopf hat gehen lassen (Psalm 8)
D  si somıt wıirklich das Zeichen Sewesen, das den ınn uUunNnseTES Sanzen Lebens,
mı1 al Se1INeEImM Auf un mıt all SCINeT Ungeborgenheıt und SCIHNECIN Zu
wiıder, mıt all SsSCINEN ausend oden, - sıch barg Unsere Taufe umspannt
dies n Leben. Die ist SECEIHN eigentlicher Inhalt Ihre Leıiden, die VO ‚Ott
uüuber un gebrachten Leiden dieser Zeıt, sınd das Salz, ohne das Leben
verdirht un gibt 1el verdorbenes Leben 99:  en denen die getauft SCIMN,
hat die auf diıeses Lebens KRuhe, Gemach un Genüge lauter ıft gemacht‘‘;
sSIie sınd Hındernisse ihres er. „Denn darınnen lernet n]ıemand leıden,
n terben der Süund I0s werden und der auf Folge tun 7 iıhr Folge
eısten dadurch daß WIr Leben ausSs der and geben INUSSeN den
Sınn unNnseTres ase1lns erst erfahren, den Sinn, daß ott mıt uns Seın Werk

ntreıbt, W IC der Töpfer SC1INECIN Ton 1Ne€e Gestalt gıbt dıe wirklich Sanz, Sanz
uber SCINEN Biısher Zustand hinaus geht Um das Zeichen der Taufe lau-
Den WISSeCN, heißt darum Ja secnh den Leiden dieser Zeıt Gerade dann
wenn SIE unNs alle Anstrengungen und Neubauversuche wieder und wıeder
zerstoren Ja nıicht U  - Ergebung das Unabänderliche, Ja gen
nıcC. abgestumpfter Passıvıtäat sondern männlıcher Erschuütterung und
i festem Verlangen. In dem Wissen darum daß Sterben un: alle wider
uns hereinbrechende Wirklichkeit un: er Schmerz omm 1U als eın

Auftakt uUunseTres Sterbens Betracht den ‚A dieser Weltzeıt notwendiıgen
USCTUC. des Auferstehungslebens‘“ darstellt*®), In dem Wiıssen, daß der

46) Vgl Luthers Darstellung VO: Ständeordnung und Beru{fsleben als Leidensschule
und Sterbeordnung, 19 21—19. 36!

I7) Stange 380
48) Heinz l1etir1ıc. Wendland 2 KOor. 11 Das Neue Testament deutsch (Göt-

tiıngen 392 P 106)



mit unNnserer Taufe uln überkommenen Christus-Ordnung un Christus—Géstalt
das Sterhen etiwas Positives geworden ist. Das Zeichen unserer Taufe zeigt
uns den Tod „1IN einem positiven Verhältnis ZU Auferstehung‘‘, „Jlod un:
Auferstehung sınd nıcht Zzwel bloß zeıtlich aufeınanderfolgende un: sonst
nıcht zusammenhängende Ere1ign1sse, sondern das Sterben ist die Bereitung
des Menschen für den Augenblick der Auferstehung‘‘“**) , uch Tod ist
verschlungen und hineingenommen ın Christı Sieg. Der Schmerz der Leiden
bleibt. Die Leiden aber bekommen eın anderes esich S1E sınd ‚„„der Anfang
der Leidlosigkeıit“‘‘ geworden, daß WIT sS1e „L1eben, wunschen und suchen‘”
lernen**), suchen N1IC. 1m Sinne gemachter Selbstquälerel, sondern des ffen-
sSeINSs fuüur a  es, was ott zuschickt, der Bereitschaft, In S1e hıneinzugehen, der
Sorge, Weiln sıe ausbleiben (aber S1e sind ja nıicht weit) ; ‚obwohl Ul allent-
halben Irubsal umfängt, wohnen WIT doch wenn WIT’S DU  — rec. eden-
ken 1m Hause des Heils‘“°*). So erschließt das Zeichen der auflife ine total
veränderte Betrachtung unseTeS Lebens. (Ganz gewl 1eg das „gemeıne Kreuz‘““
auch auf den Ungläubigen un Heıden:;: ‚„‚Gefahren, Lebensmittelmangel, daß
die Frau stirbt, Seuchen, Krijege‘ en uch sie°“). ber das ihnen,
un das haben dıe Q3hrisien VOTL ihnen VOIaus, daß sie das er un: Wo-

ihrer Leıden WISSeN; daß sı1e sıch VO.  — ıhnen ZUr Dritten Bıtte ühren
lassen; daß s]ıe sS1e nıcht U  —_ erfahren als Pein und Gericht, sondern als För-
derung un: Wohltat; daß s1ıe ihre Notwendigkeit erkennen, daß s1ıe ıhnen
nıcht in panıscher Furcht entlaufen der sıe In ungebärdiıgem TOTLZ be-
seitigen suchen un dadurch TsSt recht In Sie verfallen, sondern daß ihnen
verliehen ist glauben, ott vollziehe befremdliches Tun, eın el  gi  en Y

Werk vollbringen®) : das Werk, „daß WIT ott samt en Seinen Gutern
el  5  g  en kriegen‘‘°*), eın eschatologisches Werk der Vollendung Seiner

Schöpfung. Nun darf ia  — Sanz gew1ß nıcht ZUrFr Überwindung der Bedrängnis,
die dieser Zeit Leiden Ungezählten gebracht aben, beı ıhnen den Glauben
einfach voraussetzen. Indem ber der Heilıge Geist uns das Zeugn1s unse

Taufe entfaltet, lädt Er Zzu Glauben eIn, ja bezwingt Er Herzen und mac.
s1e glauben. Das Zeichen und Zeugn1s der Taufe, das ul den Inn des uns

anfechtenden un: um werfenden Leıdens, des uls zerhbrechenden TEeUZES
schließt, „erweckt und stärkt‘‘, ott wiall, diıesen Glauben”®°) und bringt
in das en der Verzweifelnden Chrıiıstus, se1l uch S daß Ihn ihnen
rückbringt, Denn Christus geht ott be1ı UuNSeTrenN Leiden. ein ıld soll ıIn
uns geformt werden, dıie WIT Seines Schicksals Genossen geworden sind. Seine
kreuzeserhöhung, der Zusammenhang VO. YTod und Verklärung, VO.  —j Zerschla-
Sungs und Herrlichkeit In Seiner Geschichte, verburgt und bewirkt Ja das alles,
was WIT VO. Inn un:' degen der aufe, VOoO  - der Verheißung uNseres Leıdens
untér ıhrem Zeichen, sagten. Nıcht Leiden erklärt eın Kreuz, sondern

3t') 5Stange 383 Vgl Der den Tod als Diener des Lebens Tessaradekas (Heckel) 1071
56) Tessaradekas eCc|

” 51) eb!  D
52) vgl Vogelsang A bes. Anm. 251
53 ) l 1 30, (Conclus1o VIIL, operatur ‚DUS alıenum Deus, operetur ODUS SUUIM.

54) Gr. Katech Dritte Bıtte, Bek.-Schr., 676, : 3.
55) Vgl Conf. Aug X111, Bek.-Schr. 66, 4

58



Sein Kreuz heilıgt Leiden. Er, der Gottmensch ist der Glanz der NSere

Nacht Zzu Tage mac. Nıcht der „höhere Mensch‘‘ uch nıcht der „chrıst-
hche harakter ıst S, dahıneıin il  N olt wandelt sondern ein ıld (2 Kor.

18) Darum muß Taufe 'Tod besagen weıl ott fest entschlossen ıst NI6 -

manden vollenden, ohne daß das KTeuz Christı Ta  e —“ Auf diese .„„Kon-
formität‘‘ mıiıt Christo en Luthers Briıefe dıe Leidenden wıeder hın-

Ihre verpflichtende Ta hat SE ihnen bezeugt „Nach dem Leıbe
wehe, un soll uch un muß wehe Liun sonst WAarell WIT nıcht rechte

Christen, dıe mıft NrıSioO nıcht litten‘‘?”) S16 hat bDer auch Sepr1esech qls
iıhren allerhöchsten TOst, „daß uch Christus Seinem LEbenbild gemacht
hat daß Ihr leiıdet WIeC Er gelıtten hat näamlıch N1C. alleın VO. Teufel SON-

dern als VO. ott (der Euer 'Trost ıst un: SC11 soll) verlassen und betrubet
AaUSs dem Bad des Gekreuzigten gewınnt dıe Vollmacht S1e rufen 7 lehren
„Abba, heber aler, scharf Ist Deine uten, ber ater bleıbst Du, das weiß
ich fürwahr“‘®) ; AUS der Konformitat mıt Christo S16 Hoffnung
schöpfen Denn Christı Sieg uüber dıe Anfechtungsmächte omMm J uns

gut und wıird Sieg — außer ım freiılich ‚sınd alle Leıden fruchtlos‘‘*”)
In Seiıner Geschichte ber ıS! uns geschenkt wonach WILr Selbstschau und orge

Ne  = vergeblich TACh3ien anschauliche Antwort qauf dıe rage, was 2A2UuUS un

werde und was der Rıchtungssinn des mıt ul un: uls geschehenden Lebens
seI Der Glaube, dem nach Luthers Taufsermon Sar es lıegt” sieht Jesum
Christum Und wWer Ihn S1€e. der sıeht dieser verteufelten Welt den
ater Und dem i1stı die Furbitte der Kırche fur alle Leıdenden erfüllt.

Linden hei Markt Erlbach artın Wittenberg

56) (1 75 15 128, 20) (Conc] und L _ VIILL)
57/) Scheurlen 5D (3 1544 die Frau des auf offlener Straße eriallenen Uun!

länger als C1iMN Jahr eimlıc. gefangen gehaltenen Hıeronymus Baumgärtner) Luther
und mıt den Leidenden nıcht Mıtleiden hätten‘‘; erinnertdie Stelle iort

den priesterlichen ınn der Anlechtung Darüber vgl Vogelsang
98) cheurlen 971 (3 11 1232 Al OC
59) 269 34 (Psalmenscholien 513/15 zıtiert beı WwAan!ı 29 A sunt

LPaSs]ıo0Nes salutares Christo exira paSS10N€c5S sterıles

Martın, Pfarrer Linden bei ar. Erlbach geboren 1911 Bochum-
Hamme Kommt DO. germanistisch historiıschen Studiıum CI T’heologıe, uwrd ach seınen

Angaben uber der Beschäftigung muıt TDeılen KRudolf Rochaols ewußter ultheraner Ist Zur

Zeil Miıtarbeıter Pastoralkolleg Neuendettelsau Hat u/satze ber Thomas Munzer,
Bonifatıius, den Deutschen en Un ber Einzelschriften Luthers geschrıeben. Zu SECINENMT

Jahrbuchbeitrag tel mıt ‚„„Zweiımal überwaltigte mich das TIieDnıs des deutschen Ostens:
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verlorenen Landes sien heraus ıst uch InNneLn Beıtrag für das ahrbuc. geschrieben

EOEW.EN:LG.H ıer, eco Professor LErlangen, geboren 1903 Nürn-
berg abılıtierte sıch 1931 für Kirchengeschichte rlangen, ıyırd nfolge der enachtet-
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